Sonntag, 
den 23. April. 


— —— — — — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preise von Vier 
P die Nummer, oder woͤchentlich für 
+ Nin Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inferate 
für Breslauer Beobachter 
Abends 4 Uhr. 


. 
8 8 
bis N 9 — un. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commifflonaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


5 N jr erg ebühren 
== . a für die ge paltene Leite oder deren 
ee re aum nur 6 Pfg. 


Redacteur: Heinrich Richter. Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Lokalitäten. 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 20. April. 
Kleine Mittheilungen. Vom 17 — 22. April wur 

den zu ſtädtiſchen Bauten verwendet: 25 Maurer, 45 Zimmer» 
leute und 591 Tagarbeiter. — Auf die Frage, wie es mit den 
projektirten ſtädtiſchen Bauten ſtehe, die ſich bei der Nahrungs⸗ 
loſigkeit der ärmern Klaſſen als höchſt nothwendig herausſtell⸗ 
ten, gab Hr. Bürgermeiſter Bartſch die Auskunft, daß mit 
dem Grundgraben ſchon am Montage begonnen worden ſei. — 
Der Vorſitzende, Hr. Gräff, gab den Wunſch zu erkennen, 
daß die Familie des am 17. dieſes M. unſchuldig getödteten 
Griebſch von der Stadt adoptirt werden möge, Hr. Regen- 
brecht meldete, daß ſchon zahlreiche Unterſtützungen eingegan⸗ 
gen ſeien, die man vereinigen möge, um der Familie durch 
eine Bäudlernahrung eine dauernde Exiſtenz zu bereiten. — 
SEtatsüberſchreitungen. In der Verwaltung der 
. Angelegenheiten iſt der Etat um 117 Rthlr., bei der 
urnanſtalt um 81 Rthlr., bei der Unterrichts⸗Verwaltung um 
32 Rthlr. überſchritten. Die Verſammlung bewilligte dieſe 
Mehrausgaben, da ſie gerechtfertigt waren. N 

Getreidehalle. In der Sitzung vom 27. März war 
die Verlegung des Getreidemarktes von dem Neumarkt in die 
Börfe beabſichtigt. Dagegen proteſtirt nun ein großer Theil 
der Hausbeſitzer des Neumarktes'), weil ihnen daraus ein nam⸗ 
hafter Schaden erwachſen werde, und macht den Vorſchlag, 
für den Getreidemarkt auf dem Neumarkte ein transportables 
Zelt zu errichten, und den Boden mit Granitplatten zu belegen. 

Gräff ſchlägt vor, die Markt⸗Kommiſſion möge mit dem 
kaufmänniſchen Comite, das die Anlage einer Getreidehalle auf 
dem Neumarkte projektirt habe, wegen dieſes neuern Vorſchla⸗ 
ges in Berathung treten. — Es erheben ſich mehrere Debatten, 
die theils von der Sache abſchweifen, Regenbrecht weiſt auf 
die Hauptſache zurück. Burghardt ſtimmt dafür, daß eine 
Seite des Neumarkts zu einer Getreidehalle hergegeben werde, 
ein Anderer bemerkt, daß dazu nur ein Raum von 80“ Länge 
und 50“ Tiefe nöthig ſei; Morawe ſchlägt die Nordſeite des 
Neumarktes für ein maſſives Gebäude vor. — Stadtv. Kra⸗ 
mer weiſt nochmals auf den Proteſt zurück, der die gewichtig⸗ 

en Gründe für Beibehaltung des Getreideverkehrs auf dem 
Neumarkt enthält, und dem auch der Magiſtrat feine Zuſtim⸗ 
mung gegeben hat, und Gräffs Meinung, mit dem Comite zu 
berathen, bleibt in der Mojorität. 

Die Mahlſteuer. Um die höchſt wichtige Frage, ob 
die Mahlſteuer am hieſigen Orte aufzuheben oder beizubehalten 
ſei, zu Abſtimmung reif zu machen, ſoll eine Commiſſion ihr 
Gutachten darüber abgeben. Commiſſionsmitglieder wurden 
die Hrn. Stadtv. Linderer, Kopiſch, Flatau, Dam⸗ 
tetzty, Böhm und Neumann. Die Sache ſoll aufs 
Schleunigſte erörtert weiden. Siebig motivirt die Aenderung 
ſeiner auf dem erſten Landtage geäußerten Anſicht, und ſtimmt 
für die Aufhebung der Mahl“ und Schlach tſteuer, desgleichen 

udewig aus ſehr triftigen Gründen. Gräff ſchlägt noch 
vor, den Kämmerer mit zu der Commiſſion zu ziehen. 

2 (Schluß ſolgt.) ) 


Der Proteſt iſt im Beobachter bereits mitgetheilt. 


Breslau, den 22. April. Wenn jetzt überhaupt die Bür⸗ 
gerwehr die Militair⸗Wachen inſpiciren ſollen, ſo waͤre es doch 
gewiß zweckmäßig, daß man Leute dazu gebrauchte, die eine 
Patrouille oder Ronde führen können. Der geſtrige Abend hat 
leider bewieſen, daß es nicht der Fall iſt; es iſt an dieſem Abende 
die Wachmannſchaft der Ohlauer Thor⸗ Wache öffentlich bla⸗ 
mirt worden, ich berufe mich als Augenzeuge auf das Zeugniß 
des kommandirenden Unteroffizier und der Mannſchaft, ebenſo 
kann ich auch noch Zeugen von den zufällig Anweſenden ſtellen. 
Die verbürgte Thatſache iſt folgende: Vier Mann Bürgerwehr 
kamen als Ronde an die Wacht heran, der Poſten ruft heraus, 
es werden 3 Mann zum Ronde eraminiren kommandirt, und 
nun entſpann fich folgendes Examen: Soldat: Werda? Bürs 
ger⸗Ronde. S.: Was für Ronde? B.: Schweidnitzer⸗An⸗ 
ger Bezirk(hier bedeutete der Unteroffizier, daß es heißen muß: 
Avancir⸗Rode). Verlegenheit. S.: Wer führt die Ronde? B.: 
Hauptmann (Name unverſtändlich). Beide Ronden präſentiren. 
Anſtatt, daß jetzt der Führer der Bürgerronde die Anmeldung 
der Ronde von Seiten des Gefreiten abwarten ſollte, läßt er 
die Ronde mit präſentirtem Gewehr durch die Soldaten 
marſchiren, und geht an den Unteroffizier heran, die Mannſchaft 
nahm erſt auf das Zurufen von Seiten eines anweſenden Zw 
ſchauers das Gewehr auf die Schulter. Der Führer der Bür⸗ 
gerronde machte jetzt dem Unteroffic in barſchem Tone bittre Vor⸗ 
würfe: wie er ſich unterſtehen könnte, ihm öffentlich Nas 
ſen zu geben, er wäre nicht hergekommen ſich mit ihm zu zan⸗ 
ken. Als der Unteroffic. ihm andeutete, daß er nicht eher mit ihm 
ſprechen dürfte, als bis die Ronde als richtig angemeldet ſei, 
maiſchirte er mit feiner Ronde unter der gerechten Entrüſtung 
der Anweſenden weiter. Wie es auf den andern Wachen gewe⸗ 
ſen, kann ich nicht berichten, und überlaſſe ich dieſen Vorfall 
der Beurtheilung des Publikums, nur das Eine frage ich: „Iſt 
das der Weg zur Annäherung, zum innigen Einverſtändniß mit 
dem noch vor wenigen Tagen ſo verpönten Militair? 

Heinrich Olſcher. 


. Herr Aleſſandro Guerra, Direktor einer Kunftreis 
tergeſellſchaft, welche ausgezeichnete Mitglieder zählt, iſt, 150 
erwartet, endlich hier eingetroffen und wird, Sonntag, 23 d. 
M, feine Vorſtellungen der höhern Reitkunſt in der Meitzen'⸗ 
ſchen Reitbahn beginnen. Herr Guerra, der aus dem Jahre 
1836 den Breslauern noch in gutem Andenken iſt, hat einen 
Kranz von Damen mitgebracht, wie ſie bis jetzt keine ähnliche 
Geſellſchaft aufzuweiſen vermag, und die von ihm ausgeführ⸗ 
ten Quadrillen dürften leicht das Intereſſanteſte ſein, was in 
dieſem Genre bisher geboten wurde. 


. 


„. Der Theaterkeller hat unter dem Betriebe der Herren 
Müller und Schuſter ſich neu und zeitgemaͤß geſtaltet und iſt 
gegenwärtig ein freundliches Lokal, worin es die Geſellſchaft 
recht behaglich zu finden beginnt. Die in der erſten Etage geles 
gene Theaterreſtauration iſt unſtreitig eine der eleganteſten und 
beſtgelegenſten der Stadt und dürfte, nachdem die Reſtauration 
in der „goldenen Krone“ ihre Endſchaft erreicht, ſich um ſo 
mehr einer bedeutenden Frequenz zu erfreuen haben, als der 
Koch, dem die „Krone“ hauptſächlich den Beſuch zu verdanken 
hat, in das Engagement der Theaterreſtaurateurs getreten und 
ſomit für die Küche auf's Belle geſor gt iſt. In der That 
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haben die Herren Müller und Schuſter ihr Hauptaugenmerk 
dahin gerichtet, nur ſolche Speiſen und Getränke zu verabreichen, 
die ſich mit einer guten deutſchen Conſtitution vertragen und 
daher auch ein empfehlenswerthes, ſchmackhaftes Bier mit dem 
Namen Conſtitutionsbier getauft. 


> 


unerwariefen Kunde, daß Oderſtlieutenant Machauld, von 
Paris hierher verſetzt, jetzt in St. Jean befehle, Euer Vater?“ 

4 „Seiner würdig,“ antwortete Armand. „Ich war Zeuge, 
wie er, obgleich innerlich erſchüttert, entſchloſſen erklärte, er fei 
nach St. Jean mit bewehrter Lehnfolge gefor i 
Hort der Bürger zu fein. Nichts als der « 
theidigung der Stadt lebe in dieſem Augenblicke in ihm, und 
dem Befehlshaber des Orts, wer es auch ſei, ſtelle er ſeine 
Mannſchaft. „Aber, meine Freundin,“ flüſterte jetzt Armand 
Annen noch leiſer zu, ſie hinter eine Säule des Kreuzganges 
leitend, „dort zeigt ſich wieder Jemand.“ a 

Wirklich war unweit des Eiſengatters eine zweite Geſtalt 
erſchienen. Nicht von ſo hohem Wuchſe wie die erſte, aber 
mannhaft feſt ſtand ſie da, mit in einander geſchlungenen 
Armen, den Blick unverwandt auf das Gatter gerichtet. Eben 
dahin ſchauten nun die Liebenden mit um fo. mehr erregter Auf⸗ 
merkſamkeit, als zu gleicher Zeit dumpf aus dem Kreuzgewölbe 
hallende Schritte verkündeten, der ſich dort hineinſtahl, kehte 
wieder. Er erſchien, ſchon fiel das Schloß des Gatters wieder 
zu, als ein lautes Werda? von der zweiten Geſtalt fen, 
den Unbekannten zu erſchrecken ſchien. Ein Strahl ſeiner Blend⸗ 
laterne überflog auf einen Augenblick ſein Geſicht. Zu gleicher 
Zeit fühite Armand Anna's Hand in der ſeinen krampfhaft 
beben. Sie beſorgt an ſich ziehend, während ein zweites faſt 
donnerndes Werda! durch den Kreuzgang hallte, fragte Armand, 
Annen, was ihr ſei. 

„Mich ſchauderte,“ war Alles, was ſie, wieder nach dem 
Gatter blickend, antwortete. Beide Geſtalten waren dort ver⸗ 
ſchwunden, nur aus dem Dunkel tönten noch die Schritte zweier 
Männer, während kalter Wind durch die Kreuzgänge pfiff. 

„Noch Eins,“ fagte Anna, wie ſinnend. Wiſſet Ihr mir 
nichts über das Verhältniß meines Vaters zu unſerm allmäch⸗ 
tigen Miniſter Richelieu zu ſagen? Gebt mir Wahrheit!“ 

„Euer Vater,“ erwiderte, ſo aufgefordert, Armand und 
ſuchte durch einen zäxtlichen Druck ſeiner Hand die Nachricht 
zu mildern, „ſcheint bei Richelieu, der ſich feiner früher zu eini, 
gen kühnen Unternehmungen bediente, in Ungnade gefallen und 
eben darum in dieſe kleine Garniſon verſetzt zu fein.“ 

„So — ſo —“ hauchte, kaum hörbar, Anna. Dann, ſich 
ſchnell erhebend, rief ſie: „Lebt wohl, mein Freund, ich muß 
wieder zu dem Lager eines Todkranken.“ 

„Um Gott! ich erblickte Euch in Saint Points Wohnung. 
Er liegt — wie man glaubt — an der Peſt nieder. Schonet 
Euer theures Leben!“ 

„Ich muß noch viel mehr, Alles, Alles, was in meinen 
Kräften ſteht, für die Bewohner dieſer Stadt thun!“ rief Anna. 
„O, mein Freund, empfangt mein Lebewohl! Eilet auf die 
Wälle! Kämpfet dort ruhmvollen Kampf für das Vaterland, 
für Euren König. Mein Segen, meine Thränen folgen Euch!“ 

In ungewöhnlicher Bewegung entriß ſich Anna den Armen 
des geliebten Jünglings, der ſtaunend ihr nachſah. 


Anfrage. 


Iſt es zuläſſig, daß die Begüterten, beſonders die auswär⸗ 
tigen Gutsbeſitzer, welche mit dem Wucherer Hand in Hand 
gegangen ‚find, dem bedrängten Handwerker die verſährte 
Schuld vorenthalten? — Ich ſchlage meinen Mitbürgern vor, 
dieſelben namhaft zu machen. A. M. 


— a 


* 


Die Bürger von St. Jean ſur Saone. 
(Fortſetzung.) 


In einen Schleier gehüllt, eilte ſie nach der bezeichneten 
Stätte. Sie lag unfern des Walles ſtill und öde. Der Gar: 
ten eines ehemaligen, nun verfauenen Kloſters war zum Fried⸗ 
bofe geworden. Zwiſchen den Gräbern altersgrau ragten 
Schwibbogen empor, durch welche aus zerriſſenen Wolken 
manchmal ein Strahl des Mondes zitterte. Näher dem Walle 
zu ſtand noch, wohl erhalten und mit ſeinen Säulen ſchwarze 
Schatten werfend, ein Kreuzgang. Daran grenzten, kaſematten⸗ 
artig bis unter den Wall geführt, einige Gewölbe, von deren 
einem dunkle Sagen gingen. Noch vor hundert Jahren waren 
die Mönche des Kloſters, oft auf geheimen Wanderungen 
begriffen, plötzlich wieder in der Stadt erſchienen, ohne daß 
man ſie doch durch die Thore derſelben hatte eingehen ſehen. 
Ein ſchweres verſchloſſenes Eiſengitter lag vor dem Gewölbe. 
Wer den Schlüſſel dazu habe, wußte man nicht. Im Schatten 
dieſes etwas unheimlichen Gemäuers fanden ſich die Liebenden, 
Zärtlich, feurig, ſprachlos war ihr Wiederſchen. Das Gefühl 
unendlicher und doch zugleich unglücklicher Liebe, noch geſteigert 
durch das Geheimniß volle der Zaſammenkunft und die Schauer 
dieſes Ortes, durchzitterte ihre Herzen. Endlich, Anna's Hand 
noch immer an ſeine Bruſt drückend, mit ſanfter und doch 
zugleich männlicher Stimme, ſprach Armand: 

„O, meine Freundin! Als unfere Seelen ſich fanden, als 
die meinige brannte, das holde Glück, von Anna geliebt zu fein, 
meinem Vater, meinen Freunden, der Welt zu vertrauen, ahnte 
ich nicht, daß dieſe Neigung ſich einſt von der Nacht den 
Schleier borgen, ſich verbergen müſſen werde zwiſchen den 
Gräbern von St. Etienne!“ 0 

Er ſchwieg. Er drückte die Hand vor die Augen. Anna, 
ihrem Vorſatze getreu, entgegnete: 

„Und was fehlt unſerem Glücke? Wird es nicht eben dar 
durch erhöht, daß wir dabei den zarten Pflichten huldigen, die 
keine edle Seele vernachläſſigt? Ihr ſaht mich zu Paris. Im 
Feuer Eures Gefühls wolltet Ihr um meine Hand werben, als 
ein Zufall Euch die Urſache der tiefen Schwermuth vertieth, 
welche den hohen Geiſt Eures Vaters um fing und eben erſt 
unter dem ſanften Einfluffe der Zeit ſich zu löſen begann. Ich 
ſah Euch todibleih. Ich forſchte nach der Urſache Eurer Lei⸗ 
den. Mit ee Kam, die dem Gefühle meines Freundes 
Ehre macht, ließt Ihr mich mehr errathen, als hören, daß es 
mein, mein Vater geweſen ſei, der — Sollten die Narben, 
kaum geſchloſſen, wieder bluten? Eures Vaters Schmerz, ſo 
groß, fo heilig und — o, daß ich es ſagen muß, ſo gerecht, 
verdiente unſere Schonung. Wir ſchwiegen, und ein Blick auf 
das erheiterte Sullyantlitz Eures Vaters hat mir heute gezeigt, 
nicht umſonſt ſei unfer Opfer geweſen.“ ? rg 

In dieſem Augenblicke hörten fie nicht weit von ſich ein 
Geräuſch. Eine lange Geſtalt, von dunklem Mantel umfloſ⸗ 
fen, bewegte ſich geiſteraͤhnlich durch den Kreuzgang. Ein 
ſchwacher ſeltſamer Schein ging von ihr aus. as Geſicht, 
vom Mantel verhüllt, war nicht zu ſehen. Jetzt nahte die 
Geſtalt dem oben beſchriebenen eifernen Gitterthore, fuhr mit 
der Hand an ihm auf und nieder. Es flog auf und bald darauf 


i jeder zu hinter dem im Gewölbe Veiſchwindenden. dei de 
3 fein, der den Schlüſſel zu den Geheimniſſen] Flüchtiger, nicht wiſſend, wo fe dieſe Nacht das Haupt hinle' 
dieſes Ortes beſaß. Aber — war er auf gutem Wege — gen. Hausthiere aller Art, vom Lande hereingetrieben, brums 
warum ſo heimlich, mit leiſen und doch weit ausgeholten] men, ſchreien, blöken durch einander. Fi done! ich habe das 
Schritten eilte der Mann einher zur Nachtzeit, Etwas, von] nie gern gehört! Und dort die weißen Rauchwirbel, auf das 
welchem der feltfame Schein ausſtrömte, zu verbergen bemüht? Geheiß der Aerzte Tag und Nacht unterhalten, hinziehend über 
Doch Armand und Anna waren mit ihren allein auf die] die Köpfe der ſich gegenſeitig anrufenden Bürger, deuten ſie 
Zukunft gewiefenen Wünſchen und Hoffnungen zu ſehr beſchäf,] nicht auf das Furchtbarſte, auf die Seuche?“ Sie hielt inne, 
tigt, um jener Erſcheinung volle Aufmerkſamkeit zu widmen. | fie zitterte. N . f 
Nach einem kurzen Geſpräche, in welchem ſich beide mit jener „Ruhig, Gute, Liebe,“ tröſtete Leonie. „Auch in dieſem 
Treue und Wahrheit, die unzertrennliche Gefährtinnen einer | Gemälde des Kriegs erblicke ich bunte und friſche Farben. 
edlen Liebe find, die geheimſten Empfindungen ihrer Herzen] Mich lockt, mich reizt dies erhöhte Spiel aller Kräfte. Meine 

mitgetheilt hatten, fragte Anna: „Und wie nahm ſich bei der ! Phantaſie belebt ſich daran. Ich fehe meinen Vater in edler 


Unberührt von ſo trüben Gefühlen, vielmehr immer in 
einem heitern Elemente, gedachte die ſchöne Leonie von Barres 
manchmal des Helfers in der Noth. Es war doch recht artig, 
recht klug von ihm geweſen, ſich fo zur rechten Zeit einzuſtellen. 
Und dem Danke hatte er ſich ſtill entzogen. Darin lag, nach 
veonie's Gefühl, einiger Edelmuth. Nicht ganz mit dieſem 
Lobe des Unbekannten einverſtanden war die ältliche, Leonie 
bemutternde Dame. 

„Er faßte doch etwas derb zu,“ ſagte ſie. „Auch war an 
ihm jenes feine und vornehme Weſen zu vermiſſen, das unſerem 
hohen Adel ſo wohl läßt. Betrachtet Euren Herrn Vater und 
Bruder! Welch andere Haltung! Gewiß, jener Fremde war 
nicht von guter Familie —“ 

„Doch von dem edelſten Muthe,“ entgegnete Leonie. „Und 
— maman — wenn alle Männer von einem Schlage wären, 
könnten dann wir Frauen ſo anmuthig die Karten zum Spiele 
des Lebens miſchen?“ 1 

„Jetzt fpielt ſich es wobl!“ feufpte die Dame und ſchlug den 
Blick gen Himmel. „Seht nur, wie ſelbſt die Nacht das angſt⸗ 
iche Treiben in der Stadt nicht in Schlummer wiegt, vielmehr 
es zu wahten Schreckniſſen ſteigert. Flatterndes Laternenlicht 
bald da, bald dort. Man rennt hin und her, birgt ſeine Habe in die 
Keller. Dort dei dem Brande einer Pechfackel ruht ein Haufen 


263 


kriegeriſcher Haltung. Ich ſehe meinen Bruder im Waffen: 
ſchmucke, — eufehien er mir liebenswürdiger als jetzt. 
Ich war ein Kind, aber ich fühle, das reiche Leben dieſer Tage 
weckt manches in dieſem Herzen.“ Mit dieſen Worten flog 
ſie ihrem Vater, welcher eben eintrat, entgegen. Der alte 
Barres, ein hoher ſtattlicher Greis, jetzt mit unumwölkter 
Stirn und einem Auge, aus welchem ein Strahl von Sully's 
Geiſt und Heinrichs Güte leuchtete, wandte ſich eben zärtlich 
zu Leonie, beruhigend zu der ältern Dame, als ein Kammer 
diener einen jungen Mann meldete, der dringend bitte, vor» 
gelaſſen zu werden. a 
Baron Barres gewährte. Der Angemeldete, der bei der 
ſchnellen Wendung, die er eintretend nach Barres hin nahm, 
ni etwas zurückziehenden Damen nicht bemerken konnte, 
„Berzeiht, Herr Baron, aber eine Sache von Wichtigkeit —“ 
f © neigte, vermuthlich feinen Namen nennend, das Haupt 
letzt näher gegen Barres, der ihn ſogleich in ein Fenſter zog. 
„„Mein Gott, unſer Retter!“ flüſterte Leonie halblaut der 
alteren Freundin zu, während ihr Blick zugleich Freude und die 
Bewunderung aussprach, von dem Eintretenden fo ganz über: 
ſehen worden zu fein. Aber bald fand ſich auch für dieſe Ver⸗ 
nachläſſigung der Damen eine Entſchuldigung. Was der Unbe⸗ 
annte Leopie's Vater zu ſagen hatte, mußte in der That von 
Wichtigkeit ſein. Gleich Anfangs hatte Baton Barres den 
Redner mit großer Aufmerkſamkeit angehört. Mit jedem Worte 
deſſelben ſtieg feine Theilnahme. Jetzt trat auch Armand etwas 
verſtört herein. „Zwiſchen mir und meinem Sohne iſt kein 
eheimniß,“ ſagte Baron Barred und winkte Armand näher 
zu treten. Bald nahm auch dieſer an dem Geſpräche den leb⸗ 
bafteften Antheil. „Seht nur, wie auch mein Bruder bewegt 
iſt,“ flüſterte Leonie. i 
„„Die Herren ſprechen leiſe. So iſt hier kein Platz mehr 
für ung,” entgegnete die Aeltere, Leonie winkend, ſich mit ihr 
fort zu begeben. Zögernd folgte dieſe. Jetzt bei einer raſchen 
endung gewahrte der Unbekannte Leonie. Ueber ſein etwas 
verfinſtertes Antlitz flog das Licht einer reinen Freude. Friſchen 
Blicks, unter einem leichten Lächeln hinüberſchauend, grüßte er. 
Dabei ſprach aus ſeinem ganzen Weſen ſo viel Offenheit, Be⸗ 
ſcheidenheit und Kraft, feine ſchönen Augen ruhten mit fo treu · 
herzigem Ausdrucke auf Leonie, daß dieſe dem auffallenden 
Wechſel in der Gemüthsſtimmung des jungen Mannes, ſeinem 
plötzlichen Uebergange vom Verdruſſe zur Freude gern noch 
einige Aufmerkſamkeit gewidmet hätte. Aber ſchon ſtand ſie, 
von der Freundin geleitet, am Eingange des Nebenzimmers 
und konnte daher des Retters Gruß nur noch anmuthig erwie⸗ 


dern, worauf die Thüre ſich ſchloß, und das Geſpräch der Män⸗ 


* = fortgefegt wurde. 

„Euer teller Blick, durch Geſchäfte vielfältiger Art geſchärft, 
2 In der That in ein dieſer Stadt böchſt wichtlged und 
gefährliches Geheimnig eingedrungen zu ſein,“ fagte der alte 
—— zu Touborges. „Ist, wie Ihr bei Gelegenheit eines 

toceſſes aus einer alten Urkunde wahrnahmt, wirklich ein 
rm Gang vorhanden gewefen, der unter dem Walle der 

tadt 33 das Freie führt, war ſogar dieſen Abend eine 
2 eſtalt zu bemerken, die aus jenem verſchloſſenen 

reuzgange aufſtieg: fo müſſen wir die Sache noch in dieſer 
Nacht näher unterſuchen.“ 1 


(Forſetzung folgt.) 


Was hat das Volk für feine Schulen 
. zu thun? 
II. 


Ein Inſtitut von ſolcher Wichtigkeit, wie die Volksſchule 
als Rational ⸗Inſtitut es iſt, peine eee 
1, eine, den Verhältniſſen entſprechende Bildung, 
3 707 von zufälligen Einflüſſen unabhängige Anſtellung, 
4. ane 8 freie Regung hemmende Ueberwachung, 
Sen bohen Berufe würdige Stellung und Beſoldung, 
1. Da 6 1 Khmagpvol drückende Emeritirung der Lehrer. 
441 ich erzeitig erreichte Bildung der Lehrer nicht Die: 
jenige fei, welche als Ideal hingeſtellt werden könne, wer fühlt 
dos mebr, als die Lehrer ſelbſt. Bis jetzt war fie zum größten 
Theile dem Zufalle anheim gegeben. Der Jüngling, weicher 
ch dem heiligen Berufe der Menſchenbuldung widmen wollte, 
dirte unter der Aufſicht eines Praparandenbildner, größten 
theils aber ohne dieſelbe, was ihm eben gut dünkte, und, voll⸗ 
Epftopft von unverdautem Wiſſenskram, begab er ſich zur 
= minar Prüfung. Beſtand er in derſelden glücklich, fo 
ante er im ſchnellen Fluge von zwei Jahren das grenzenloſe 
hielt Jed. iſſens und Könnens eines Lehrers durch, und — 
f als ſelbſtſtändiger oder hilfeleiſtender Lehrer feine An 
eg a wurde ihm höchſtens noch der 
, aber unter dem Drucke der Verhältniſſe nur ſelten zu 


realiſirende Wunſch aus Herz gelegt, „mit Luſt und Eifer an 
feiner Weiterbildung zu arbeiten“ ohne das Wie? Wann? Wo⸗ 
mit? einer Beachtung zu würdigen, und von Zufall zu Zufall 
geſchleudert, begann der Lehrer feine dem Zufall preis gegebene 
Wirkſamkeit, und du haft es, deutſches Volk! nur deinen ges 
achteten Pädagogen zu danken, daß unter ſolchen Zufälligkeiten 
die Schule noch ſolche Reſultate erzielen konnte. Anders ſoll 
und muß es in der Zukunft werden! das fühlt Jeder mit mir. 
Was Einzelne durch ſich ſelbſt, und Andere durch ihr Vorbild 
geworden, das follen, das müſſen künftig alle Lehrer fein: tüch⸗ 
tig in Ausbildung, Wort und Thatkraft und Gefinnung. 
Nur ſo vermögen ſie ihrem hohen Berufe würdig zu leven, 
dem deutſchen Volke ein kraͤftiges nachfolgendes Geſchlecht zu 
erziehen, das wohl ſich fühlt und glücklich iſt unter den Eichen 
des Vaterlandes. Aber wie ſoll die künftige Bildung ſein? 
darüber nur ein paar Worte: 


Die Luft und die Befähigung zum Lehrerwerden komm 


nicht über Nacht. Sie ſproſſet langſam nur hervor, tief aus 
des Herzens und des Geiſtes innerm Schacht, und wo ſie ſich 
durch Wort und Tyat bekundet, da iſt es Zeit, die rechte 
Nahrung ihr zu geben. Der Volksſchule, aus welcher der 
größte Theil der Elementarlehrer hervorgegangen, iſt es beim 
beſten Willen nicht möglich, Leute ſo wen vorzubereiten, da 

ſie zur Aufnahme in eine Anſtalt reif ſeien, welche Lehrer 1 
zwei Jahren fertig macht. Dazu gehört mehr. Dazu gehö 

wenigſtens die Reife der Abiturienden der Realſchulen. Und jo 
lange nicht geeignetere Inſtitute geſchaffen werden, können dieſe 
allein auch nur ausreichen zur praktiſchen Wiſſensdurchbudung 
der zukünftigen Lehrer. Haben ſie aber in dieſer Weiſe ihren 
Zweck erfüllt, dann mag ein Inſtitut, — habe es nun den 
Namen Seminar, oder nicht — eine Hochſchule für Pädago⸗ 
gik und Didaktik, die angehenden Lehrer aufnehmen, und ſie 
ihrer Beſtimmung entgegenführen. So wirſt du dir, deutſches 
Volk! von vornherein Männer erziehen, die nicht erſt durch 
herbe Erfahrungen aller Art, von denen manche ein nagender 
Wurm für jedes Lehrerherz find, zu dem Höhenpunkte ſich 
Dach auf den fie das weite Gebiet ihrer Wirkſamkeit 

ellt. — 

Darum vor allem eine andere Lehrerbildung! Fort mit den 
Präparaden » Fabriken, fort mit den Seminärchen auf dem lie⸗ 
ben Lande, fort mit allem Plunder und Schunde, der einer 
freien Entwickelung der Schule, als einem National⸗Jaſtitut, 
hemmend entgegentritt, wäre es auch durch Kabineis⸗Oidre 
und Miniſterialverfügungen einer im Herrn entſchlafenen Zeit 
ſanktionirt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — K 


Miscellen. 


Als Meyerbeer's Oper „Die Kreuzritter“ in Mailand gege⸗ 
ben werden ſollte, war Roſſini adwefend. Meperbeer klagte 
ihm in feiner devot demüthigen Manier feine Angſt und fagte: 
Ich wette hundert Louisd'or mit Ihnen, meine Oper fällt 
durch! — Der habſüchtige Roffini lächelte in ſich und ſagte: 
Gut! Ich nehme die Wette an! Die Oper fällt nicht durch! — 
Bei der erſten Vorſtellung faf Roſſint in der broſceniums⸗ 


loge, geberdete ſich wie ein Verzücktler über die Muſik, applau⸗ 


dirte wie ein Raſender. Jedermann kannte Roſſini. Der 
große Maeſtro iſt über die Muſik entzückt! ſagte das Publi⸗ 
um, das immer von einzelnen am Narrenſeil geführt wund — 
die Muſik muß vortrefflich ſein! — Und alles applaudirte wie 
rafend mit. Die Oper machte Furore. Meyerbeer lachte ſich 
ins Fäuſtchen, wie glücklich er Roſſints Ge dgier benutzt hatte 
und zahlte freudig die hundert Louisd'or. Bei dem Erfolg keiner 
feiner nachfolgenden Opern iſt er wieder fo billig davongekom⸗ 
men. 


Ein Student, dem von der Polizei die Pfeife genommen 
wurde, weil er auf der Straße geraucht hatte, wurde vor den 
Referendar geladen, der ihm nach einem eindringlichen ſtrengen 
Verweis die Pfeife, jedoch ohne den Pfeifenkopf, zurückgab, den 
aber der Student ebenfalls verlangte. — „Haben Sie denn. 
einen Pfeifenkopf darauf gehabt?“ fragte der Referendar. 


— — 


Auf den Bällen in Braſilien tanzen ſowohl die Cavaliere 
wie ihre dunkeläugigen Schönen ohne Handſchuhe. Eine lederne 
oder ſeidene Hand einer Dame reichen, dies würde als Belei⸗ 
digung aufgenommen werden, da man auf dieſe Art den Ver⸗ 
dacht einer Hautkrankheit äußert. 
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Ueberficht der am 23. April 1848 pre: 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: S. S. Crüger, 52 u. 
ö Amtspr.: Paſt. Rother, 84 u. 
f Nachmittagspr: Sen. Girth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 54 u. 
Amtspr: Sen. Berndt, 281 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. J 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 u. g 
J Aumtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 
- Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 14 u 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gitlet, 9 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Zacharias, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
ö Nachmittagspr.: Cand. Klobſch, 13 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: O.⸗Pred. Birkenſtock, 94 u. 


St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Ecel. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 123 u. 


- a Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 


St. Chriſtephori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 11 u. "& 

St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 1 du 
Miffionspred.: Pred. Caro, 3 u. 


St. Salvator. Amtspred.: Eccl. Laffert, 74 u. 


ss 


Mr menhaus. Pred. Jäkel, 9 Uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtspr.: Lic. theol. Dr. Wieck. 
Nachmittagspr.: Capl. Dr. Lorinfer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpe.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspred.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Capl. Pur ſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Hofferichter. (Abendm.) 11 uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Vogtherr, 3 u. 


4 
Nachmittagtspred.: G. S. Weingartner, 12} u. 


ueberſicht der am 24. April 1848 pre⸗ 
digenden Herren Geiſtlichen. Dunn 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Herbſtein, sp u Die 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 84 u. 8 
. Nachmittagspr.: Diac. Hilſe, 1m 720 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Rembowskt, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Weiß, 8J u. a 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 15 u. 
St. Bernhardin. Frühp.: Diac. Dietrich 54 u. 
Amtspred.: Sen. Krauſe, BF u. 
Nachmittagspr.: G. S. Stritker, 13 u. 
Hofkirche. Amtspr.: G.⸗S. Tuſche, 9 u. 
. Nachmittagspr.: Cand. Spring, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem. 2. Div.-Pred. Rhode 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. Civ⸗Gem.: Pred. Knütten, 7 u. 
Nachmittagpr.: Ecel. Kutta, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Cand. Moͤrs, 9 u. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler (Bibelſt.) 1 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Amtspr.: G. S. Weingärtner, 74 u. 
Nachmittagspr.: Cand Geisler, 123 u. 
Armenhaus. Cand. Strikker, 9 u. 10 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: (— — —). 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Sammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff 
Nachmittagspr.: Pfarrer Licht horn. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Eur. Kauſch. 
St. Corpus Chlriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspr. Pred. Wagner, 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittagspred. Pred. Eichborn, 9 u. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 
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E “Bierhallen⸗ Eröffnung. RE 


Dem geehrten Publikum und Kennern eines kräftigen, wohlſchmeckenden Bieres 
widme ich hierdurch die ganz ergebene Anzeige, daß ic 
E Bierhalle am Königsplatz Nr. 4 eröffne und erlaube mir bei dieſer Gelegenheit 


mit dem heutigen Tage die 


= darauf aufmerkſam zu machen, daß ich nichts verabſäumt habe, meine werthen Gäſte 
= in dem äußerſt freundlichen und bequem eingerichteten Lokale würdig zu empfangen. 
S Beſonders dürfte hervorzuheben fein, daß ich auch dafür bedacht geweſen, Damen 
= 


eben fo ungenirt und bequem wie Herren, nach Belieben abgefondert, placiren zu kön⸗ 
nen. Wenn ich nun noch die Verſicherung wahrheitsgetreu gebe, daß ich neben einem 
uten bairiſchen Felſenkeller- noch mehrere andere vortreffl 


iche Sorten Fremd⸗ 


. 
= biere für einen angemeſſen billigen Preis verabreiche, daß ferner kalte und warme 
ei Speifen in ſtets ſich fon bleibender Güte bei außergewöhnlich billigen Preiſen zu jeder 
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tion meiner werthen reſp. Gäſte bereit ſein werden, die Bedienun 

aber prompt und freundlich das Ganze unterſtützen wird, ſo dürfte ich, im Hinblick au 
meine zahlreichen Freunde und Bekannten, die wohl wiſſen, daß ich nicht mehr ver⸗ 
ſpreche als ich Settätige auf zahlreichen Zuſpruch hoffen dürfen. N 


Hanke, Reſtaurateur. | 


Mafejinendrudt ugd Papier von Heinrich Richter, Albrechtöftraße Nr. h. 


